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Hr. 49 —1917 Cin Blatt für tieimatlicüe Art unb Kunft
öebruckt unb oerlegt oon ber Bud] Druckerei lules IDerber Soitalqafie 24, Bern

X. Dezember

ITIelandiolie ber 3eit.
Don emil IDiebmer.

So blaß und kläglich mar nod) nie
Der Sterne, monde und der Sonne Scheinen.
6s ift, als müßten ihre matten Augen aud)
Das tiefe Glend diefer armen Welt beweinen.

So fcbrcckbaft bebte mir nod) nie das ßerz,
Wie oor der Dacht in unfern Cagen.
Gs ift als bätt' in ihrem Schoß

Die Grabesfinftcrnis ihr £ager aufgefchlagen.

So fd)merzhaft hat der Wind noch nie gemeint,
Wenn er an unf're abendlichen Senfter fällt.
Gs ift, als trüge er in feinem Web'n
Das Weinen aller TOüttcr diefer Welt.

(Aus der Sammlung „Eyrijdie Bekenntniffe"
Verlag Ra|d)er § Cie. Zürich.)

» Cr unb Sie unb bas Parabies. °
Roman non Eifa IDenger.

äRartins Der3 llopfte, als bte gan3 in Schumi cieïleiûcle

alte greutibin eintrat mit ihrem 3arten und milden ©efidji.
Sange hielt fie SOÏartin umfaßt. Sie meinte.

Dann ersählte fie non Gefare unb non feinen löftlicfjen
Aufseidjnungen unb baoon, mie hod) er fOîartin barin ftetle
unb roie viel, fehr oiel er ihm geroefen.

„3br Gintreten in fein Seben ift ihm ein großes ©e=

fchent geroefen," fcßloß Sorelta. Dann fah fie fid) um. Unb
bann fragte fie nach feinem Aufenthalt in Sinn, nach ben

innern SRotioen feiner Dat, Die ihn hier gefangen hielt.
Aus feinen Shorten fühlte Sorella heraus, baß es ein

Sühneaft geroefen. 23oit fich unb ihrem Sehen rebete fie nicht.
Sttur non Date. Gs fei, als oh eine Silie uehen ihr blühe,
nolt Schönheit unb Duft. Alle Dage fei fie neu, bod) fiets
biefelhe. Sötariin hörte 3U. So ftill unb glüdlidj roar il)m
feit langer, langer 3eit nicht 3umut geroefen. Gr fragte
aud) enblid) nad) Sis.

Sie fei in bie Stabt 3urüdgetehrt, er3ähite Sorctta.
Ohne ben, mit bern fie geflohen, aher fdföner als je, rote

bie Seute fagten. Der Direftor Dellebede nehme fid) ihrer
hefonbers an. fütit ihrer Sreunbin fOîart) fei fie ein Der3
unb eine Seele unb deren DJtann fei der Dritte im 23unde.

Sdfon nenne ihn Sama Dellebedes Grhen.

Scßroeigenb hörte SJtartin ben 23erid)t an. Gine ASeile

rebete leines oon ihnen, bann raffte er fich auf unb Deutete

auf bie Straße.

„3d) habe in Sinn geglaubt, ich fei roeit oon den

ilRenfd)en roeg. 2Bas roaren Serg unb Dal gegen den

Abgrund, der mich hier oon ihnen trennt?"
„3ieht es Sie 3U ihnen? Aermiffen Sie fie?" fragte

Sorella:
„Ad) nein. 3d) fehe ihrem Dreiben 3U als gehörte

id) nicht 3U ihnen. Saft als fei ich ein Abgefchiebener.

Und bod) habe id). Stunden, in denen ich beinahe mit Qual
nad) ihnen oerlange. 3d) möchte nur einen einigen Abend

burd) die Straßen mit ben roten unb roeißen Siebtem gehen,

möchte um mid) lachen unb rufen hören, mödjte Sraueit»
tleiber raufdjen hören, einen Suhrmann fludjen hören ober

einen Silben toben und ïreifdjen. Sorella, das Seben ift
eine ftarfe Sache, eine Sauft, die einen hält, auch bann,
roentt man fid) ihrer erroehren möchte."

9Aöd)ten Sie das, SRartin?"
„3eßt nicht mehr, Sorella. ttnb 3hre ©egenroart fagt

es mir unb 3eigt es mir, baß das Sehen mir nod) vieles

aufhebt." Alößlid) fagte Sorella: „Aiödjten Sie Date
fet)en Sie ift hier." DJtartin fuhr auf.

„Date ift da? Das roütbe mich fehr freuen, fie 3U

feßen. Und das fagen Sie mir erft jeßt, Sorella?"
„Gs ift ja noch früh genug," lächelte fie. „3d) roerbe

mich beim Direïtor erïunbigen, roann fie Sie befudfen darf."
„SOtorgen? Doffentlid) morgen. Gin fold) heller Sdjein

foil ht meine 3elle falten?" murmelte er träuinerifd).

!Ü. 4Y — 1917 Cin Matt M heimatliche tttt und Kunst
gedruckt und verlegt von der guchdruckeret Iules Werder 5n>tz>gssse 24, kern

veiember

Melancholie der Zeit.
von ernil wiedmer.

5o blak und kläglich war noch nie

ver Sterne, Ivoncle uncl der Sonne Scheinen.
Ks ist, als müßten ihre matten /Ingen auch

vas tiese Llencl dieser armen Mit beweinen.

So schreckhaft bebte mir noch nie clas herz,
M>e vor cler vacht in unsern Lagen.
6s ist als hätt' in ihrem Schoß

Vie 6rabessinsternis ihr Lager ausgeschlagen.

So schmerzhaft hat cler ^Vincl noch nie geweint,
Mnn er an unsre abendlichen Zenster fällt.
Ks ist, als trüge er in seinem Mh'n
vas Minen aller Mütter clieser Mit. iüus cier Sammlung „Lpnsche kekenntnisie"

Verlag Kocher ^ Lie. Zürich.)

° ° Lr und 5>e und das Paradies. ° °
voman von Lisa Menger.

Martins Herz klopfte, als die ganz in Schwarz gekleidete
alte Freundin eintrat mit ihrem zarten und milden Gesicht.

Lange hielt sie Martin umfaßt. Sie weinte.
Dann erzählte sie von Cesare und von seinen köstlichen

Aufzeichnungen und davon, wie hoch er Martin darin stelle
und wie viel, sehr viel er ihm gewesen.

„Ihr Eintreten in sein Leben ist ihm ein großes Ge-
schenk gewesen," schloß Sorella. Dann sah sie sich um. Und
dann fragte sie nach seinem Aufenthalt in Sinn, nach den

innern Motiven seiner Tat, die ihn hier gefangen hielt.
Aus seinen Worten fühlte Sorella heraus, daß es ein

Sühneakt gewesen. Von sich und ihrem Leben redete sie nicht.
Nur von Hake. Es sei, als ob eine Lilie neben ihr blühe,
voll Schönheit und Duft. Alle Tage sei sie neu, doch stets

dieselbe. Martin hörte zu. So still und glücklich war ihm
seit langer, langer Zeit nicht zumut gewesen. Er fragte
auch endlich nach Lis.

Sie sei in die Stadt zurückgekehrt, erzählte Sorella.
Ohne den. mit dem sie geflohen, aber schöner als je. wie
die Leute sagten. Der Direktor Hellebecke nehme sich ihrer
besonders an. Mit ihrer Freundin Mary sei sie ein Herz
und eine Seele und deren Mann sei der Dritte im Bunde.
Schon nenne ihn Fama Hellebeckes Erben.

Schweigend hörte Martin den Bericht an. Eine Weile
redete keines von ihnen, dann raffte er sich auf und deutete

auf die Straße.

„Ich habe in Sinn geglaubt, ich sei weit von den

Menschen weg. Was waren Berg und Tal gegen den

Abgrund, der mich hier von ihnen trennt?"
„Zieht es Sie zu ihnen? Vermissen Sie sie?" fragte

Sorella.
„Ach nein. Ich sehe ihrem Treiben zu als gehörte

ich nicht zu ihnen. Fast als sei ich ein Abgeschiedener.

Und doch habe ich Stunden, in denen ich beinahe mit Oual
nach ihnen verlange. Ich möchte nur einen einzigen Abend

durch die Straßen mit den roten und weißen Lichtern gehen,

möchte um mich lachen und rufen hören, möchte Frauen-
lleider rauschen hören, einen Fuhrmann fluchen hören oder

einen Buben toben und kreischen. Sorella, das Leben ist

eine starke Sache, eine Faust, die einen hält, auch dann,

wenn man sich ihrer erwehren möchte."

Möchten Sie das, Martin?"
„Jetzt nicht mehr, Sorella. Und Ihre Gegenwart sagt

es mir und zeigt es mir, daß das Leben mir noch vieles

aufhebt." Plötzlich sagte Sorella: „Möchten Sie Hate
sehen? Sie ist hier." Martin fuhr auf.

„Hate ist da? Das würde mich sehr freuen, sie zu

sehen. Und das sagen Sie mir erst jetzt, Sorella?"
„Es ist ja noch früh genug," lächelte sie. „Ich werde

mich beim Direktor erkundigen, wann sie Sie besuchen darf."
..Morgen? Hoffentlich morgen. Ein solch Heller Schein

soll in meine Zelle fallen?" murmelte er träumerisch.
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